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EINLEITUNG

Der Begriff somatische Intelligenz beinhaltet die Behauptung, dass unser Körper selbst eine gewisse Intelligenz besitze, mit anderen Worten, es gibt etwas was unser Körper selbst weiss, was auch nicht unbedingt im Gehirn lokalisiert ist, sondern eine dem gesamten Organismus eigene Weisheit darstellt. In diesem Vortrag werde ich versuchen, verschiedene Gebiete zusammenzuführen, mit denen ich mich beschäftige und die zunächst mal sehr unterschiedlich aussehen. Aus unterschiedlichen Richtungen beleuchten sie aber alle die Frage der Weisheit des Körpers. 

Als man mich anfragte, ob ich hier über dieses Thema sprechen würde, fiel mir ein, dass eigentlich meine ursprüngliche Motivation, mich mit den Biophotonen zu beschäftigen, genau das Interesse am Thema dieses Vortrages gewesen war. Ich hatte vor vielen Jahren eine sehr intensive Phase der Selbsterfahrung und des Experimentierens mit mir selbst, als ich mich Mitte der siebziger Jahre in Berlin zum Körpertherapeuten und Atemtherapeuten ausbildete, und in den Jahren zuvor hatte ich auch sehr viel mit Drogen experimentiert. Bei all diesen Erfahrungen waren immer wieder Lichterlebnisse aufgetreten; sowohl mit Drogen wie auch mit Körpertherapien, Meditation und Atemarbeit hatte ich immer mal wieder erlebt, wie  in stark vertieften Zuständen anscheinend aus meinem eigenen Körper Licht austrat und teilweise auch aus den Gegenständen der Aussenwelt Licht auszutreten schien oder ein inneres Leuchten aus den Dingen heraus zu scheinen schien. Aufgrund dieser Erfahrungen habe ich mich gefragt: “Ja, bilde ich mir das nur ein oder kann man eventuell im Bereich der Naturwissenschaft ähnliche Aussagen finden, nämlich dass es Licht gibt, was aus den Dingen kommt, was aus meinem Körper kommt, vielleicht im Körper selbst drin ist. Und auf diese Weise wurde ich zur Biophotonenforschung geführt. Anfang der achtziger Jahre bin ich dann der Arbeit von Professor Popp begegnet, zunächst durch einige Veröffentlichungen und später habe ich ihn selbst kennengelernt, wurde dann immer mehr in die Arbeit seines Institutes hineingezogen, und schliesslich habe ich jetzt seit vielen Jahren in seinem Institut mitgearbeitet. In meinem Biophotonenbuch (1) habe ich die Biophotonenforschung und viele Querbeziehungen dieser Forschung beschrieben. Ursprünglich wollte ich, als ich das Buch schrieb, einen längeren Abschnitt darüber einfügen, wie man eventuell die Erfahrungen, die ich mit Drogen, mit der Atemtherapie, mit Körpertherapien und mit Meditation gemacht hatte, mit Hilfe der Biophotonentheorie erklären könnte. Ich habe das Kapitel in der endgültigen Fassung dann wieder weggelassen, weil mir schien, dass meine Erkenntnis darüber, beziehungsweise meine theoretische Verarbeitung dieser Erlebnisse,  noch nicht reif sei für eine Präsentation in diesem Buch. Ich habe seither immer wieder Anläufe genommen, um das zu verstehen und zu formulieren, aber es ist sehr schwierig. Ich denke heute noch daran, irgendwann einmal etwas Längeres darüber zu schreiben, über diese Leiberfahrungen und wie man sie mit modernen, biophysikalischen, aber auch anderen wissenschaftlichen Erkenntnissen verstehen und beschreiben könnte.

EINE SPRACHE SCHAFFEN FÜR BISHER SPRACHLOSES ERFAHRUNGSWISSEN

 Heute mache ich also nochmal einen Anlauf zu einer solchen Beschreibung. Es ist deshalb nicht ganz leicht, weil es sich um Erfahrungen handelt, für die es zunächst einmal überhaupt keine Sprache gibt, keine angemessene jedenfalls. Wir leben in einer Kultur, für die solche Erfahrungen etwas „Neues“ sind (weil wir die entsprechenden Erfahrungen unserer Vergangenheit jahrhundertelang aus unserer Kultur ausgegrenzt haben), es ist ein neues Erfahrungsfeld in unserer Kultur, und dafür muss man zunächst eine Sprache entwickeln (2,3). Die Atemtherapeuten haben eine solche entwickelt, in der sie untereinander über die Erfahrungen bei ihrer Arbeit sprechen. Wenn sie aber dann versuchen, anderen Menschen, die diese Erfahrungen nicht selbst haben, die also nicht selber die Atemarbeit machen, irgendwie plausibel zu machen, was ein Atemtherapeut genau tut beziehungsweise was der Mensch erlebt, der mit uns übt, dann wird es sehr schwierig. Besonders schwierig ist es, wenn es darum geht, z.B. Ärzten, Vertretern von Krankenversicherungen, Politikern  u.s.w. zu erklären, was die Atemtherapeuten tun, weil es ja, sagen wir mal eine sehr „subjektive“ Beschreibung ist. Es sind subjektive Erlebnisse, die zunächst mal sehr schwer in Beziehung zu setzen sind zu der speziellen Art von Beschreibung, mit der ein Arzt oder Wissenschaftler den Körper beschreibt, z.B. in der Physiologie, in der Anatomie u.s.w.. Schon näher an der Erfahrung ist, dass man zunächst mal einfach eine phänomenologische Beschreibung (9, 11, 16, 17) nimmt, das heisst, einfach mal sagt, ich nehme mal die Art und Weise wie ich glaube, dieses Geschehen zu erleben vollkommen ernst. Ohne vorerst darüber zu diskutieren, ob das real, nur Einbildung oder subjektiv sei, oder ein „objektives“ Geschehen. Und genau eine solche Art von Beschreibung des Übungsweges der Atemtherapie möchte ich Ihnen jetzt geben, nicht nur so, wie er entwickelt wurde von Frau Professor Ilse Middendorf in Berlin (15), sondern auch eben in der Art und Weise wie ich ihn in meiner Arbeit selber weiterentwickelt habe. Ich habe ja nach der Ausbildung bei Frau Professor Middendorf auch mit Reich’schen Therapeuten und mit Gestalttherapie gearbeitet, ich habe Erfahrungen mit Schamanen gesammelt, und schliesslich alle diese Elemente eben auf meine eigene Art und Weise weiterentwickelt, und vor allem auch auf eine sehr eigene Art und Weise zu verstehen versucht. 

DIE ATEMARBEIT

Nun, bei dieser Atemarbeit handelt es sich um einen sehr langen Übungsweg mit vielen Stufen, und als erstes geht es hier darum, einfach mal körperliche Lockerungen zu machen, sich einzustimmen darauf, dass man sich anders als im Alltag mal nicht mit seiner Aufmerksamkeit nach aussen wendet, sondern nach innen, zu sich selbst, auf die eigenen körperlichen Empfindungen, auf das Körpergefühl. In der ersten Phase ist diese Arbeit vor allem eine Schulung des Körpergefühls, der Achtsamkeit auf die eigenen Körperempfindungen und dessen, was wir in der Atemtherapie das „Anwesendsein“ nennen. Anwesend sein bedeutet, ich konzentriere mich auf eine bestimmte Region meines Körpers und versuche ganz drin zu sein in dieser Körperregion, eben anwesend zu sein. Wir machen das erst an einer Stelle aufs mal, dann als nächste Stufe an zwei Stellen gleichzeitig, dann an mehreren Stellen und schliesslich üben wir dann, überall im ganzen Körper gleichzeitig anwesend zu sein, alles gleichzeitig zu spüren. In einer fortgeschrittenen Phase ist es dann auch möglich,  im Raum ausserhalb des physischen Körpers anwesend zu sein. Im Grunde geht es bei dieser Schulung des Körpergefühls darum, das was wir den „Empfindungskörper“ nennen, zu wecken und zu entwickeln. Und dieser Empfindungskörper ist so etwas wie ein Feld. Ein Feld, das mit der Art und Weise zu tun hat, wie ich „ich“ sage. Es gibt ja viele Leute, die bei der Aufforderung, zu zeigen, wo ihr Ich sei, auf die Brust oder den Kopf zeigen, interressanterweise in jedem Fall auf den oberen Teil des Körpers, kaum jemand sagt Ich und zeigt z.B. aufs Bein. Mit anderen Worten, es geht in dieser ersten Stufe der Atemarbeit zunächst mal darum, den ganzen Bereich unseres physischen Körpers in Besitz zu nehmen, als Ich, als Raum des Ichs, als Raum des Selbsterlebens, der Empfindung dessen, dass ich lebendig bin. Aber in diesem Prozess der Entwicklung des Empfindungskörpers löst sich diese Identifikation mit dem physischen Körper zunehmend auf und ich fange an zu erfahren, dass eben diese Identifikation mit einem räumlich lokalisierten Raumbereich nur ein Teil dessen ist, was mich ausmacht, was ich bin. 

DAS ZULASSEN DES ATEMS

Eine nächste Stufe ist dann - und das geschieht mit Absicht nicht von Anfang an - dass man die Aufmerksamkeit auf den Atem richtet. Man sollte das deshalb nicht von Anfang an tun, weil es nicht richtig funktionieren würde, wenn man sich, ohne das Körpergefühl wenigstens ein bisschen entwickelt zu haben, sofort auf den Prozess des Atmens aufmerksam machen würde. Dazu braucht es als Voraussetzung eben schon ein gewisses Körpergefühl. Bei dieser Aufmerksamkeit auf das Atmen geht es darum, den Atem kommen zu lassen und gehen zu lassen. Wir halten nichts davon, wenn man sagt, man solle Bauchatmung machen statt Brustatmung, oder irgendein anderes dieser Rezepte, die man immer wieder hört. Wir betrachten so etwas als vollkommen irregeleitet. Genauso wie wir, was teilweise im Yoga gemacht wird, als falsch betrachten, nämlich dass man anfängt zu zählen. Der Einatem soll so und so lang sein, die Pause soll so viele Sekunden dauern und die Ausatmung soll so und so lang sein. Von uns aus gesehen geht es nicht darum, einen bestimmten festgelegten Atem als richtig zu bezeichnen, sondern darum, einen „persönlichen Atem“ entstehen zu lassen, der bei jedem Menschen anders ist und sich ausserdem in jedem Moment auch wieder ändert. Was Bauchatmung und Brustatmung angeht, so umfasst ein vollkommener Atemzug sowohl Bauchatmung wie Brustatmung. Der Atem geht wie eine Welle durch uns hindurch, von unten nach oben und wieder nach unten; aus diesem Grund ist das höchstens teilweise richtig, Bauchatmung statt Brustatmung zu empfehlen. Nur in der Brust zu atmen ist natürlich nicht richtig, also müsste der Bauch auch dazu kommen. Wesentlich ist aber etwas ganz anderes, nämlich sich leiten zu lassen von der somatischen Intelligenz, von der Weisheit des Körpers. Der Atem weiss selbst, wie er gehen muss und kommen muss. Und darum geht es, sich vom Atem leiten zu lassen, den Atem selbst entscheiden zu lassen und nicht den Kopf, das Mentale. Es gibt keinen „richtigen Atem“, den man benennen und als Rezept hinstellen könnte. 

An dieser Stelle kommt noch ein weiterer wesentlicher Punkt dazu, und zwar gleich der zentrale Punkt der ganzen Geschichte. Wir sind überzeugt davon, dass die somatische Intelligenz erst dann entstehen und sich entfalten kann, wenn ich zurücktrete mit meinem Ich. Das heisst, hier geht es um das, was die Chinesen das „Wu Wei“ nennen. Man könnte sagen, das ist eine Gewaltlosigkeit, die sehr weit geht, bis ins Allerfeinste hinein, bis zur Erwartungslosigkeit und Absichtslosigkeit. Das heisst, schon dann, wenn ich denke, der Atem muss so sein oder er muss so sein, tue ich mir schon Gewalt an, tue schon dann, wenn ich etwas Bestimmtes erwarte, dem Atem Gewalt an. Natürlich kann ich eine Übung nicht machen, ohne dass ich mir vorher vornehme, eine bestimmte Übung zu machen, also habe ich natürlich eine Erwartung und eine bestimmte Vorgabe. Aber funktionieren tut diese Übung nur dann, wenn ich gleichzeitig die Vorgabe wieder „vergessen“ kann. Wir sind also bei einem Paradox angelangt, und genau diese paradoxe Situation müssen wir herstellen können. Es geht darum, den Atem so lange einströmen zu lassen, wie er von sich aus will, dann eine Pause entstehen und sein zu lassen, solange wie der Atem eben Pause machen will, und schliesslich den Impuls zum Ausatmen dann kommen zu lassen, wenn der Atem wieder herausströmen will u.s.w. Nun, das ist sehr schnell und kurz gesagt, ist aber etwas vom Schwierigsten im Universum. Und zwar gerade deshalb, weil hier auch der Kernpunkt ist. Nicht umsonst finden wir im kaschmirischen Shivaismus und im Buddhismus und in allen möglichen Traditionen, die um die Bedeutung des Atems wissen, dass die Atempause der zentrale Knackpunkt von allem ist. Weil nämlich dieses Zulassen, dass der Atem so strömt wie er will, einen enormen Widerstand hervorruft in uns, meist ohne dass wir uns dessen bewusst werden; es rührt direkt an unser Bild vom Ich und von der Realität, und wird unbewusst als bedrohlich für das Ego erlebt. Diese Atempause, dieser kritische Punkt - man könnte es, nach Morgensterns Gedicht, auch „Zwischenraum“ nennen - diese Zwischenräume spielen eine zentrale Rolle im Tantrismus, im Buddhismus und so weiter - der Kernpunkt ist der, dass wir gewohnt sind, immer die Kontrolle zu behalten über den Atem, ohne dass wir uns dessen bewusst sind. Das hat zu tun mit dem Prozess des Aufwachsens in dieser Kultur, und muss erst bewusst gemacht werden durch das Üben in der Atemtherapie. Wir müssen überhaupt erst mal erkennen – nicht intellektuell, sondern durch somatische Erfahrung -, dass wir den Atem kontrollieren und dass wir unseren ganzen Körper ständig unter Kontrolle zu halten versuchen. Gewohnheitsmässig und völlig automatisch  bestimmen wir, wann der Einatem zu Ende ist, wir bestimmen wie lang die Pause ist, wir bestimmen wann der Ausatem beginnt; genau das Umlernen in dieser Beziehung ist der zentrale Punkt bei der Atemtherapie; es geht darum, sozusagen die Art und Weise wie man funktioniert anhand dieser einfachen körperlichen Prozesse um hundertachtzig Grad umzudrehen. Wenn man das Erlebnis dieses Zwischenraumes der Atempause zulässt, dann lässt man das Erlebnis der Tiefendimension der Existenz zu, lässt man das Erlebnis des Raumes und des Selbst zu, die auch das Erlebnis jenes „leeren Raumes“ (Vakuums) ist, der in Wirklichkeit gar nicht leer ist, darauf komme ich noch, sondern eher eine Fülle. Das ist gleichbedeutend mit dem Erleben des Bewusstseins, des Göttlichen, unseres göttlichen Selbst. Dieser gewaltlose Umgang mit dem Atem ist also die zentrale Übung in der Atemtherapie; aus ihm entsteht dann alles weitere. 

DIE SYNCHRONISATION VON ATEM UND BEWEGUNG

In einer nächsten Phase geht es darum, den Atemprozess und die Prozesse der Dehnung und Bewegung zu synchronisieren. Beide Prozesse besitzen die gleiche Struktur; ich vergleiche das gern mit einem Pfeilbogen, den man anspannt. Am Anfang braucht es dafür nicht so viel Kraft, aber je mehr der Bogen schon angespannt ist, um so mehr muss man sich anstrengen, ihn noch weiter anzuspannen. Und irgendwann geht es nicht mehr weiter mit dem Anspannen. Irgendwann ist die Sättigung erreicht und dann kann man die Sehne wieder loslassen und dann geht die Bewegung von selbst wieder zurück. So ist es mit dem Atmen, der Einatem strömt ein, und wenn man ihn lässt, strömt er weiter ein und gegen Ende des Einströmens sind wir immer weniger in der Lage wahrzunehmen, wann er noch einströmt und wann nicht mehr. Deshalb ist es so schwierig mit dieser Atempause, weil man keine Grenze, keinen genauen Punkt des Übergangs von Einatem zur Pause, von der Pause zum Ausatem, und vom Ausatem wieder zur Pause, usw. bestimmen kann. Es gibt keine Wahrnehmung auf dem normalen Weg, wo genau der Atem zu Ende ist, beim Einatem und genauso beim Ausatem. Ähnliche oder gleiche Struktur haben eben die Prozesse der körperlichen Dehnung und der Bewegung, die wir einsetzen. Unter einer Dehnung verstehe ich zum Beispiel, dass ich am Rücken eine Region auswähle und dann dort „hineindehne“. Nach dem selben Prinzip kann man überall am Körper Dehnungen ausführen, und diese Dehnungen sind in der Atemarbeit sehr wichtig;  sie haben genau dieselbe Struktur wie der Atemvorgang: wir dehnen und dehnen immer weiter bis zu dem Punkt, wo keine weitere Dehnung mehr möglich ist, dann lassen wir die Dehnung wieder los und zurüchschwingen. Schon die Taoisten haben erkannt, dass es zwei Möglichkeiten dieser Synchronisation von Atem und Bewegung bzw. Dehnung gibt. Man kann die Dehnung mit dem Einatem machen und dann das Loslassen mit dem Ausatem, oder umgekehrt die Dehnung mit dem Ausatem und das Loslassen dann mit dem Einatem. Aber wir machen die Dehnung mit dem Einatem und zwar deshalb, weil glauben, dass diese Atemweise für Anfänger die Richtige ist, während die andere nur für Fortgeschrittene nützlich sein kann. Obwohl normalerweise bei den Leuten, solange sie noch unbewusst atmen, genau das Umgekehrte geschieht. - Bei dieser Synchronisation von Atem und Bewegung bzw. Dehnung geht es nun darum, bei der Dehnung immer genau synchron mit der Anwesenheit an der Körperstelle, an der die Dehnung geschieht, zu bleiben und mit der Bewegung mitzugehen. Wenn ich eine Dehnung mache, dann bewegt sich ja die gedehnte Körperregion, und ich versuche immer genau mit der Anwesenheit in ihr anwesend zu sein,  und dann, wenn es wieder zurück geht, auch drin zu bleiben. Erfahrungsgemäss ist das sehr schwierig und gelingt zunächst mal nur selten und dann auch nur für kurze Augenblicke. Hier gibt es nun zwei „Arten des Danebenseins“ – zwei Möglichkeiten, dieses Mitgehen zu verpassen oder knapp daneben zu sein. Nämlich entweder man eilt voran oder man hängt hinten nach. 

DER MITTENZUSTAND

Wenn uns diese Einheit von Bewusstsein und Sein einmal wirklich gelingt (wenn man es einmal zuvor erlebt hat, fühlt man genau, wenn das der Fall ist, da gibt es keinen Zweifel) dann stellt sich das ein, was wir den „Mittenzustand“ nennen. Dieser Mittenzustand ist übrigens wohl bekannt im kaschmirischen Tantrismus und in anderen Traditionen. Und in diesem Zustand, der sich am Anfang nur für Bruchteile einer Sekunde einstellt, später dann für längere Zeit und sich nach fortgeschrittenem Üben zeitlich immer weiter sich ausdehnt (auch räumlich übrigens), entsteht ein „Ort“ oder Raum innerer Freiheit oder innerer Befreiung in mir, und in diesem Raum beginnt dann eine neue bisher unbekannte Kraft zu entstehen, die wir „Atemkraft“ nennen. Selbst wenn das also nur für ein Bruchteil einer Sekunde gelingt, wie das am Anfang der Fall ist, so ist das wie ein Kristallisationskeim in mir drin; es wird ein Prozess ausgelöst, der auch in den Zeiten in mir weiterarbeitet, in denen ich gar nicht übe. Also auch zwischen den Übungsstunden, auch nachts wenn ich schlafe, es spielt keine Rolle. Dieser Kristallisationskeim beginnt also in mir einen Prozess der Transformation auszulösen, der natürlich durch jedes zusätzliche Üben erneuert und verstärkt wird. 

Dazu noch folgende Bemerkung. Dieser Mittenzustand und dieses „anwesend“ beziehungsweise „daneben“ sein hat viel mit ganz wesentlichen Befindlichkeiten von uns als westlichen Menschen und von dieser Zivilisation zu tun. Wir sind im normalen Alltagszustand immer ein bisschen „daneben“, nicht eins mit uns selbst. Wir sind nämlich normalerweise sozusagen aufgespalten in zwei Ichs. Das eine Ich ist dasjenige, das erfährt, handelt und erleidet. Das ist sozusagen der Hauptakteur, der Protagonist unserer Lebensgeschichte, man könnte es das Akteurs - oder Schauspieler-Ich nennen. Und dann gibt es eben ein zweites Ich, das daneben steht und beobachtet, Kommentare abgibt und beurteilt u.s.w.. Natürlich ist uns das nicht unbedingt bewusst. Mit diesem zweiten Ich, dem Zuschauer-Ich, identifizieren wir uns normalerweise; es ist das, was wir als „Ich“ kennen, das mentale Ich. Deswegen bleibt das erste Ich, das fühlt, erlebt, handelt, leidet u.s.w., irgendwie ein Fremder für uns. Und wenn wir nun beginnen auf die eine oder andere Weise körperlich zu üben, so wecken wir dieses erste Ich, das eben mit dem Empfindungskörper zu tun hat, wir beschäftigen uns mit ihm, wir freunden uns mit ihm an. Aber der entscheidende Schritt ist dann erst die Vereinigung der beiden Ichs; diese Vereinigung, das heisst das Einswerden des Akteur-Ichs und des Zuschauer-Ichs, entsteht durch den Mittenzustand.. Sie ist deshalb nicht leicht zu erreichen, weil ihr Entstehen voraussetzt, dass ich verstehe, dass Bewusstheit und Ich auch auf eine andere Weise möglich sind als durch zuschauen, beobachten, durch denken „über“ etwas, u.s.w., und eben auch nicht nur durch Kontrolle zu erreichen sind. Wir sind es gewohnt, das was wir als Ich erleben, für etwas zu halten, was auf Kontrolle beruht. Wir denken z.B., „ja was geschieht denn, wenn ich nicht mehr aufpasse, dass etwas geschieht, oder wenn ich nicht mehr aufpasse, dass etwas nicht geschieht, wenn ich nicht dafür sorge, dass etwas Bestimmtes geschieht oder das Falsche nicht geschieht. Solche Gedanken werden uns bewusst, wenn wir mit diesen Übungsweisen anfangen, und wenn man beginnt, die besagte Kontrolle zu lockern und Hingabe zu üben an Vorgänge wie den Atemprozess, dann kommen Ängste und Gedanken der folgenden Art hoch: „Ja was ist denn, wenn ich nicht mehr kontrolliere ?“. Da geht es dann eben darum, die Erfahrung zu machen, dass es auch etwas anderes, eine „andere Funktionsweise“ gibt, und darum, Vertrauen in das Universum und ins Leben zu entwickeln. Beim Üben kann man dann beobachten, wie etwas in einem aus dieser Angst heraus versucht, die Entwicklung des erwähnten Freiheitsraumes zu verhindern, und es ist sehr wichtig, zu lernen, wie man diesen „Verhinderer“ „austricksen“ und umgehen kann. Dagegen anzukämpfen ist völlig kontraproduktiv und funktioniert nicht. 

DER ATEMRAUM

Nun komme ich zu einem Punkt, der zentral ist für das, was ich nachher besprechen möchte, nämlich zu der Tatsache, dass durch dieses Üben schon in der ersten Phase, in der Entwicklung des Körpergefühls, und dann speziell mit diesem Mittenzustand, dasjenige entsteht, was wir den „Atemraum“ nennen. Wenn der Empfindungskörper geweckt und entwickelt wird, dann ensteht die Wahrnehmung von etwas Feldartigem, zunächst im Inneren unseres Körpers, dann aber auch über den physischen Körper hinaus, in der unmittelbaren Umgebung, Und der physische Körper wandelt sich mehr und mehr von etwas Solidem, Undurchdringlichem, zu etwas Feldartigem, Schwingungsmässigem. Ich nenne das gerne, in Anlehnung an die Quantenphysik: er wandelt sich von der Teilchenhaftigkeit mehr zur Wellenhaftigkeit oder Feldhaftigkeit. Erst betrifft das nur den Raumbereich des physischen Körpers, später kommt dann der Raum darum herum dazu. 

Aber zunächst mal müssen wir über die Rolle sprechen, die hier muskuläre Spannungen und so weiter spielen, Verkrampfungen, Festhaltungen in unserem Körper, mit denen wir uns erst mal auseinandersetzen müssen. Es sind alles Einschränkungen des freien Schwingens unseres Körpers, den ich jetzt aber „Leib“ nennen möchte – wir haben es nicht nur mit dem physischen Körper zu tun. Der „Leib“ ist der beseelte Körper, der Leib ist der Körper wie ich ihn erlebe, der ein Teil von mir als erlebendem Ich ist. Dieser Leib wäre eigentlich etwas was frei schwingt und pulsiert, so wie man es bei kleinen Kindern sehen kann oder wie man das vor allem bei einzelligen Organismen sehen kann, z.B. bei den Amöben. Wir haben dadurch, dass wir zivilisierte Wesen geworden sind, im Laufe unseres Aufwachsens gelernt, dieses freie Schwingen immer mehr einzuschränken, und die Art der Einschränkung ist sehr typisch für jede einzelne Person, für jedes Individuum. Durch diese Festhaltungen und Verkrampfungen im Bereich des physischen Körpers wird gleichzeitig das Feld, von dem ich gesprochen habe, „eingefroren“. Solange wir diese Verkrampfungen im Körper nicht lösen, kann auch dieses Feld sich nicht entfalten. Das Feld ist sozusagen eingeschlossen in diesen Körperbereichen, die nicht frei schwingen, d.h. die Verschlossenheit oder Kontraktion des Körpers geht einher mit der Kontraktion des Feldes. 

Das bedeutet gleichzeitig in der Praxis, dass der Raum eines Körpers in Abteile aufgeteilt ist, in Kompartmente, zwischen denen keine oder nur eine eingeschränkte Verbindung besteht, zwischen denen „die Energie nicht fliesst“, wie man das manchmal nennt. Ich habe allerdings Vorbehalte gegenüber der Verwendung des Wortes  „Energie“ in diesem Zusammenhang. - In der Atemtherapie sprechen wir dann von Körperregionen, die „nicht angeschlossen“ sind. Der Mittenzustand, wenn er durch das Üben in mir anfängt zu entstehen, ist dann zunächst etwas, das irgendwo ganz tief drin in meinem Körper, als kleine Region der Befreiung entsteht; es geht nun darum, durch das Atmen diesen Raum zur Entfaltung zu bringen, so dass nach und nach weitere Bereiche meines Körpers davon erfasst werden. Doch das stösst an bestimmte Barrieren, die meistens an den Gelenken, beim Zwerchfell, im Hals usw. entstehen. Hier geht es dann also darum, das erwähnte Pulsieren, den entstehenden Freiraum zu unterstützen, so dass er sich ausdehnen kann. Ähnlich ist es in der Atemarbeit auch, wenn man am Anfang einer bestimmten Übungsstunde mit einem bestimmten Körperraum beginnt, anfängt ihn aufzubauen und lebendig werden zu lassen, und dann eben versucht, diesen lebendigen Raum sich ausdehnen zu lassen auf einen anderen Bereich. Es geht also darum, mehr und mehr Räume, zunächst in meinem eigenen Körper, in diesen verwandelten, belebten Zustand einzubeziehen oder hineinkommen zu lassen. In einer weiteren Stufe geht es darum, diesen Atemraum auf Bereiche ausserhalb meines Körpers auszudehnen, sodass ich dann auch andere Menschen mit einbeziehe und schlussendlich die ganze Welt in diesen „lebendigen Raum“ einbeziehen kann. 

Noch ein letzter Punkt hier: was ist denn nun der Unterschied zwischen diesem gewöhnlichen belebten Raum und dem Mittenzustand; diese Frage ist nicht unwesentlich für das, was ich nachher sagen möchte. Der gewöhnliche belebte Raum ist etwas Diffuses und ist nicht transparent, währenddem dieser Raum, wenn sich der Mittenzustand einstellt, klar und leicht und transparent wird. Das ist erst der eigentliche Raum der Freiheit und der Befreiung, das andere sind Vorstufen dazu. 

BIOPHOTONEN

Ich habe Ihnen jetzt eine phänomenologische Beschreibung dieser Erfahrungen, die man zunächst subjektive Erfahrungen nennen müsste, gegeben. Nun stellt sich eben die Frage, ist das alles  etwas, was ich nur subjektiv wahrnehme, was ich mir nur einbilde, oder ist da irgend etwas dran an diesen feldartig erlebten Zuständen, das  man wissenschaftlich objektivieren kann. Zunächst mal zu dem Versuch, diese Erfahrungen mit dem Biophotonenmodell zu beschreiben. Dazu muss ich erst ganz kurz erläutern, was überhaupt Biophotonen sind, und wie die Biophotonen-Theorie entstanden ist. Biophotonen sind Lichtquanten, ein sehr schwaches Licht im sichtbaren Bereich (es umfasst aber auch ultraviolette und infrarote Strahlung), das man an allen lebenden Zellen und lebenden Organismen, einschliesslich des Menschen, messen kann. Messungen am Menschen gibt es allerdings erst seit ganz kurzer Zeit; bis vor einigen Jahren wurden Biophotonen nur an Einzellern und Pflanzen u.s.w. gemessen. Man weiss heute: alle lebenden Organismen strahlen dieses Licht ab, das so extrem schwach ist, dass man es normalerweise von blossem Auge nicht sehen kann; mit sehr empfindlichen Messgeräten kann man es aber messen, die dieses „ultraschwache Leuchten“ sehr stark verstärken. Dies geschieht in den etwa 25 biophysikalischen Laboratorien auf der ganzen Welt, die Biophotonenforschung betreiben, und findet Anwendung zu verschiedenen Zwecken, neben reiner Forschung z.B. auch zur Lebensmittelqualitätsanalyse und zur Erforschung der biologischen Wirkungen von Umweltschadstoffen; aus den Messungen am Menschen, für die ein besondereas Gerät entwickelt wurde, versucht man zurzeit medizinische Frühdiagnosenmethoden zu entwickeln. 

DAS BIOPHOTONENMODELL DES ORGANISMUS

Aus den Messungen dieses Körperlichtes, dieses Zelllichtes, die er seit den frühen siebziger Jahren betrieben hat, hat Prof. Fritz-Albert Popp, ein deutscher Biophysiker, ein Biophotonenmodell des Organismus entwickelt, d.h. eine Vorstellung darüber, wie unser Organismus und der Organismus von Pflanzen und Tieren funktionieren könnte auf der Basis eines Biophotonenfeldes (1). Seine Biophotonentheorie, von der noch nicht alle Elemente bewiesen sind, beinhaltet ungefähr folgende Vorstellung: Nicht nur einzelne Zellen strahlen dieses Licht ab, sondern das gesamte Licht aller Zellen bildet ein Feld, in das der physische Körper eingebettet ist, das den physischen Körper durchdringt und umgibt. Wichtig ist noch, dieses Biophotonenlicht ist kein gewöhnliches Licht, sondern es ist kohärentes Licht, wie das Licht von Lasern, das heisst es ist Licht, das eine hohe Ordnung hat, das strukturiert ist und das deshalb Materie strukturieren und Informationen speichern und weitervermitteln kann. Es kann Materie anordnen, es kann Moleküle lenken und dirigieren, es ist ein Feld, das eine hohe Fähigkeit hat Informationen zu übertragen und Informationen zu vermitteln. 

Die Aussage des Biophotonenmodells ist etwas die folgende: Lebende Organismen haben nicht nur den wohlvertrauten soliden, materiell-körperlichen Aspekt, sondern sie besitzen auch ein Biophotonenfeld, ein Lichtfeld, und dieses Lichtfeld ist möglicherweise verantwortlich für die Kommunikation zwischen den Zellen, zwischen Organen und Organsystemen, vielleicht auch für die Kommunikation zwischen Lebewesen, zwischen Pflanzen und Tieren, eventuell auch zwischen Menschen. Popp hat auch Experimente durchgeführt, die eine feldartige Biophotonen-Kommunikation zwischen Organismen wie Einzellern und Blutzellen zu zeigen scheinen; andere Forscher konnten eine feldartige Kommunikation zwischen Menschen festellen, die aber vermutlich nicht-elektromagnetischer Natur ist. 

Das Biophotonenmodell besagt auch, dass das kohärente Biophotonenfeld, sich „an der sogenannten Laserschwelle aufhält“, wie der Physiker das nennt; dadurch besitzt es die Fähigkeit, nach beiden Seiten dieser Schwelle zu pendeln, mit anderen Worten, es kann je nach Bedarf entweder in einen ungeordneten Zustand oder „chaotischen“ Zustand, oder andererseits in einen sehr geordneten, nämlich den kohärenten Zustand umschalten. Hier müsste man im Grunde von zwei verschiedenen Arten von Kohärenz sprechen, nämlich einmal von der Kohärenz, die das Gegenteil von Chaos oder Unordnung ist, und dann von einer höheren Art von Kohärenz, die diese beiden Gegensätze umfasst und das Umschalten zwischen ihnen erlaubt und steuert. Das ist ein ganz wichtiger Punkt, weil hier oft Missverstandnisse entstehen. Diese höhere Kohärenz ist damit so etwas wie das chinesische Tao, das das Yin und das Yang umfasst. Der Organismus benötigt diese Flexibilität, diese Möglichkeit, zwischen den beiden Zuständen „geordnet“ und „ungeordnet“ hin und her zu schalten, weil der Organismus sowohl Bedürfnisse hat, die ein ungeordnetes Feld erfordern, wie auch andere,  die ein geordnetes Feld nötig machen. 

Nach Popp ist auf dieser Basis auch Gesundheit zu verstehen, nämlich als die Fähigkeit des Organismus flexibel hin und her schalten zu können zwischen einem geordneten Feld und einem ungeordneten Feld - Krankheit würde dann ein Festsitzen, ein Sich-Festfahren bedeuten, entweder im einen oder im anderen Extrem, oder eine Verminderung der Fähigkeit flexibel hin und her gehen zu pendeln. Dieses Krankheitsmodell wird bestätigt durch die aus der Erfahrung gewonnene Erkenntnis der Ganzheitsmedizin, dass es zwei Haupttypen von Krankheiten gibt, sozusagen Yin- und Yang-Krankheiten. 

ATEMERFAHRUNGEN UND BIOPHOTONENMODELL

Nun zur Frage, ob man diese subjektiven Erfahrungen eines Feldes, wie sie z.B. in der Atemtherapie oder in der Meditation auftreten, damit erklären kann, dass man in diesen Zuständen das Biophotonenfeld erfährt. Interessant ist, dass das Biophotonenfeld ein Lichtfeld ist und andererseits dieses Feld auch in diesen Erfahrungen oft als etwas Lichtartiges erlebt wird. Handelt es sich um dasselbe Licht ? Oder anders gesagt, die Aura der Esoteriker, ist das das Biophotonenfeld ? Ich glaube nicht, dass man das einfach gleichsetzen darf. Man muss sich klar sein, Biophotonen sind normale elektromagnetische Wellen, wie elektromagnetische Wellen oder Felder eben in der Physik definiert werden. Deshalb kann man sie auch messen mit den wissenschaftlichen Instrumenten, die in der Forschung verwendet werden. Und dieses elektromagnetische Feld, weiss man heute, ist auch bei Menschen vorhanden. Man kann also durchaus sagen, es stellt einen Teil der Aura dar, aber das, was wir unter Aura verstehen in den esoterischen Traditionen, ist dadurch bei weitem nicht ausgeschöpft. Die Biophotonen bilden wahrscheinlich höchstens jene Ebene, die dem physischen Körper noch am nächsten ist, vielleicht die letzte Ebene, die wir im Moment naturwissenschaftlich noch erforschen und messen können. 

Aber ich persönlich bin überzeugt, das Biophotonenmodell reicht nicht aus, um all diese Phänomene vollständig zu verstehen. Natürlich ist es hilfreich, feststellen zu können, ja, auch die Wissenschaft akzeptiert, der Mensch hat auch eine Feldkomponente in seiner Existenz, aber diese Feldkomponente ist nicht vollständig zu erfassen auf diesem Wege als elektromagnetisches Feld. Vor allem dann, wenn man davon ausgeht, dass es hier nicht nur um den physischen Körper geht, sondern um etwas, wo das Bewusstsein, und neben der persönlichen auch überpersönliche Ebenen beteiligt sind - es geht um den integralen Menschen. Die Biophotonenforschung beschäftigt sich mit Biophysik, und die Biophysik kennt normalerweise kein Bewusstsein und keine psychologischen Zustände, beschäftigt sich wirklich nur mit dem biologischen Organismus, deshalb behandelt man auch in der Biophysik den Menschen sozusagen nur als Spezialfall des Tieres. Das bedeutet eben auch, man geht von einer Reduktion des integralen Lebewesens oder des integralen Menschen auf seine physische Komponente aus. 

FELDPHÄNOMENE JENSEITS DES BIOPHOTONENMODELLS

Das reicht uns aber heute nicht mehr aus, vor allem weil wir wissen, dass im letzten Jahrzehnt, oder den letzten zwei Jahrzehnten, eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Beobachtungen und Experimenten gezeigt haben, dass ausserordentlich viele Feldphänomene bei Einzelmenschen und vor allem auch zwischen zwei Menschen und in Gruppen von Menschen auftreten. Feldphänomene, die teilweise durch Messungen und Experimente bewiesen sind, die man aber wahrscheinlich nicht elektromagnetisch erklären kann. Wer sich dafür interessiert, worum es sich im Einzelnen hier handelt, ich kann es jetzt nicht ausführen, kann sich in verschiedenen Publikationen informieren, die ich zu diesem Thema veröffentlicht habe oder vorbereite; dort sind diese Dinge im Einzelnen beschrieben (4-8). Man kennt z.B. in der Sozialpsychologie das Phänomen der „emotionalen Ansteckung“ - intensive emotionale Zustände können ansteckend sein. In der Psychatrie ist ebenfalls seit langem bekannt, dass Schizophrenie und psychotische Zustände ungemein ansteckend sind und die Psychiater davon betroffen sind, obwohl viele das verleugnen und verdrängen. Genauso ist ja Depression etwas Ansteckendes, aber reden wir nicht nur vom Negativen - Zustände wie Freude, Zufriedenheit, Glück u.s.w. sind auch ansteckend. 

Was die experimentellen Nachweise solcher Phänomene angeht, so gibt es z.B. Experimente, in denen die sogenannte „Empathie“, d.h. das Einfühlen in andere Menschen, erforscht wird. Wenn man bei diesem Einfühlen die Gehirnwellen misst, wie das Professor Jacobo Grinberg-Zylberbaum von der Universität von Mexiko City getan hat, dann kann man feststellen, dass eine Synchronisation der Gehirnwellen stattfindet. Nicht nur zwischen den beiden Gehirnhälften jedes einzelnen Menschen des beteiligten Paares, sondern auch eine Synchronisation der Gehirnwellen der beiden Menschen, die sich empathisch ineinander einfühlen; diese Synchronisation der Gehirnwellen, das ist die Kohärenz des Biophotonenfeldes. Also gibt es hier einen Zusammenhang, und auch bei Heilungsprozessen weiss man z.B., dass sich die Gehirnwellen synchronisieren und kohärent werden, wenn Heiler und Patient in dieser Art von intensiven Interaktion sind. 

DAS BEWUSSTSEIN ALS FELD UND DAS VAKUUM DER PHYSIK

In der Biophotonenforschung  vermuten wir, dass eben im Phänomen der Kohärenz eine Brücke vom rein  physisch-biologischen Ansatz zur Einbeziehung des Bewusstseins liegt. Tatsächlich gibt es ja heute sehr viele Vorschläge von Wissenschaftlern, sowohl aus der Biologie, wie auch aus der Philosophie, der Psychologie und der Parapsychologie, und neuestens auch aus der Physik – einzelne gab es schon seit Jahrzehnten, aber so richtig breit wird es erst heute -, zu einem solchen ganzheitlichen Modell (6,7,8,10,12,14,18). Sie beinhalten im wesentlichen etwa Folgendes: Das Bewusstsein ist möglicherweise eine Art Feld, das man durchaus noch im Rahmen der Physik behandeln könnte. Aber nicht im Rahmen der klassischen Newtonschen Physik und auch nicht im Rahmen der konventionellen Quantenphysik, sondern durch gewisse Erweiterungen der Quantenphysik, die im Moment diskutiert werden. 

In erster Linie geht es hier um Modelle des sogenannten physikalischen „Vakuums“, das heisst, des sogenannten „leeren“ Raums, der aber in Wirklichkeit alles andere als leer ist, sondern im Gegenteil sehr voll: Man geht heute zunehmend davon aus, dass der Raum, in dem wir uns befinden, etwas ist, das sozusagen wimmelt von etwas, was wir eigentlich nicht „Energie“ nennen sollten, aber wir wissen noch nicht so genau, wie wir es sonst nennen sollen. Man spricht von „Vakuumenergie“, von „Vakuumfluktuationen“ in diesem Zusammenhang, d.h. es handelt sich um ein Gewimmel von virtuellen Teilchen, „Geisterteilchen“ sozusagen, die nur für so kurze Zeit erscheinen und wieder verschwinden, dass man sie nicht messen kann, und die möglicherweise eng verbunden sind mit dem Bewusstsein. Und man spricht davon, dass alles Materielle aus diesem Vakuum, aus diesem „Nichts“ heraus entsteht und irgendwann wieder in dieses Vakuum hinein verschwindet. Ein Nichts ist es eigentlich nicht, eher ein Bereich des Potentiellen oder Noch-nicht-Manifestierten. 

Mit anderen Worten, wir kommen hier in der modernen Physik wieder beinahe auf etwas zurück, das wir aus dem alten Indien unter dem Namen „Akasha“ (Raum-Äther) kennen, und das in vielen anderen esoterischen Traditionen vorkommt. Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang die Theorie der „impliziten Ordnung“ David Bohms, weil diese implizite Ordnung, was nicht allgemein bekannt ist, genau dasselbe wie das Vakuum ist. Nach Bohm ist diese implizite Ordnung oder dieses Vakuum eine fundamentale Ebene unserer Existenz, auf der alle Dinge, die in unserer normalen Wahrnehmung als getrennte Objekte wahrgenommen werden, miteinander verbunden sind. Mit anderen Worten, es gibt eine Ebene der Realität, wo alles miteinander verbunden ist und wo auch alles mit allem ständig „kommuniziert“ – aber eigentlich ist es gar keine Kommunikation, denn wenn man schon zum vornherein miteinander verbunden ist, braucht man nicht zu kommunizieren. Dann gibt es überhaupt nichts anderes als ständige Kommunikation. Kommunikation ist ja ein Prozess, der zwei Dinge miteinander verbindet, die bis dahin getrennt waren. Kommunikation kann man nur so verstehen. Aber wenn zwei Dinge sowieso schon eins sind, dann kann man eigentlich nicht mehr von Kommunikation reden. Und das ist genau der Fall in der neuesten Quantenphysik, dass alle Dinge, die uns auf der einen Ebene als getrennt erscheinen, auf einer anderen Ebene, die uns auch unter bestimmten Umständen zugänglich ist, miteinander verbunden sind.  

Das betrifft auch uns selbst als Menschen untereinander, wir erscheinen einander als getrennte Individuen, die durch den Raum voneinander getrennt sind, und müssen uns im normalen Alltag anstrengen, um mit anderen zu kommunizieren und andere zu verstehen.  Auf dieser anderen Ebene hingegen kommunizieren wir ständig und sind ständig verbunden, in der Regel unbewusst. Es ist natürlich klar, dass wir alle bestimmte Ängste haben, die sich dem Bewusstwerden dieser unterschwelligen Kommunikation entgegenstellen, die Wahrnehmung dieser Ebene der Verbundenheit nicht zulassen, weil sie eine der psychologischen Grundlagen unserer westlichen Kultur, die Individualität, in Frage stellen. Mit diesen Ängsten müssen wir umgehen, wenn wir uns diesen Bereich der Verbundenheit eröffnen wollen. Wir alle haben Angst, unsere Individualität könnte dabei verloren gehen, wir könnten als Tropfen in diesem Ozean verschwinden und dieses kostbare Ich nicht mehr aufrecht erhalten. Mit dieser Angst müssen wir umgehen, wir leben in einer dauernden Spannung zwischen dieser Individualität, die uns in der westlichen Zivilisation so kostbar geworden ist, diese ist ja darauf aufgebaut, zwischen dieser getrennten Individualität auf der einen Seite, und der Ebene der Allverbundenheit auf der anderen Seite, die genauso ein Teil unserer Realität ist, ein Teil aber, den wir in unserer westlichen Zivilisation ganz gern verdrängen und nicht so wahrnehmen. 

In anderen Kulturen ist das etwas Selbstverständlicheres als bei uns. Es ist kein Zufall, dass Sigmund Freud in seiner Arbeit “Über das Unbehagen in der Kultur“ bekennt, dass er mit  dem „ozeanischen Gefühl“ nichts anfangen kann - sie beginnt damit, dass er den französischen Schriftsteller Romain Rolland angreift, der versucht hatte, ihm diese Ebene der Allverbundenheit nahezubringen.  Stellvertretend für den rationalen westlichen Mensch kann Freud wenig mit dieser offenen und grenzenlosen Seins- und Wahrnehmungsweise anfangen, weil unsere ganze Zivilisation darauf aufgebaut ist, dass wir diese Allverbundenheit nicht zu stark werden lassen, nicht zu stark in unsere Wahrnehmung kommen lassen. Unsere westliche Kultur beruht vorwiegend auf der „Teilchensicht der Existenz“, einer verengten kontrahierten Seinsweise, während der Osten traditionell den anderen Pol unserer Existenz, die Feld- oder Wellenperspektive der Existenz, eben das „ozeanische Gefühl“, pflegt.
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